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22. (fortfetjung

39

©tarie unb pter fatten bie Stabt berlaffen.

Sie gpgen ben ©aumgärten entlang, Schöne,

rottoangige Slpfel I)ingen in ben -3toeigen, unb

bie Sonne beftrafjlte fie. ©on ben hod)ften ©ip-
fein ladjten bie reifen püdjte. SJtandfmal fiel
eine ind ©tad unb rollte 311 pißen ber ©anbe-

rer. Sin ben Spalieren reiften bie ©rauben, bie

toeifjen unb blauen. Sine gute Sprite ftanb bem

fianbbotf in Sludftdjt.

©tarie toanbte fid) pter 3U: ,,©ie toar'd bir

bei und 3U ifaufe?"
„Hieb ftnb fie mit mir getoefen, bein ©ater

unb beine SRutter."

,,©u haft bir aud) ©tühe gegeben."

„9)tül)e? — 3d) tear, toie id) immer bin. pel-
lid), toenn id) gan3 aufrichtig fein toil! — am

SInfang l)at mir bad #erg geflopft, unb id) toujgte

nid>t, toad id) Porbringen follte. SIber aid mir
beine Sltem fo freunblid) entgegenfamen, tourbe

mir tool)!, ©ad meinft bu, toad fie fagen toerben

bon mir?"
„©ad toirft bu felber gefpürt haben, pter."
ptgt ftanben fie ftiïï unb fchauten über ben

See. Stuhig lag er ba in metallenem ©lange, ©a

fiel ©tarie ber SIbenb ein, ba fie mit pant tQÖg-

ger bie erfte Segelpartie gemacht hatte. ©tand)i>d

hatte fid) in3toifd)en ereignet. Unb heute nahm

ber See toieber ©eil an ihrem Sdjitffal. Sie ging

an ber Seite eined anbern. J^ein gtojged @e-

fdfäftdgebäube richtete fid) auf hinter ihm, nur
ein befdjeibened ioaud am Stanbe ber Stabt; unb

bod), ed fehlen bon einem ©lan3e umgeben 3U

fein, ber Sluge unb prg toohl tat.
Sie gingen toeiter.

©auerntnechte tarnen aud ben Ställen unb

leerten bie gemolfene ©tild) in bie ©anfen.

„©ad ift fchön", fagte pter. „3d) mochte aud)

toieber ©auer toerben. ©on Sinfang an bin id)

auf bem Hanbe getoefen, unb immer gieht'd mid)

hinaud, auf bie Statten unb in bie Sdjeunen."

„3d) freue mid) aud), ©alb unb ©iefen unb

©iere unb ©tenfdjen um midj gu haben, bie ihre

3eit an ber Sonne meffen unb nicht am 3eîger
ber Uhr."

Sin ©reat tarn ihnen entgegen gefahren. Sin-
fache Heute hielten bie ©ante befelgt.

Sin ftrammer iTaballerift ritt auf feinem

©ienftpferb baher unb hielt bor einer Schente

an. Sin paudbädiged ©täbchen bradfte ihm ein

fdjäumenbed ©lad ©ier. ©ad toar ein ïoftlidjer
©ügeltrunf.

„profit!" tointte ihm pter gu.

©ad toar ein S tuet erfrifdfenbed Hanbleben.

ptgt guette ber ©iebel ber Stebftodfcheune

burd) bie ©äume. „©leid) ftnb toir beim ©ater",
fagte ©tarie.

©er ©arten toar nod) befetgt. Slber bad ©otf

begann aufgubredfen. ©er SIbenb hntte am £mnge

Singug gehalten,

pter erftaunte ob bem ©etoimmel ber ©äfte.

©eller bedten bie ©ifdie. ©tan hatte gut ge-

geffen. Unb immer nodj trugen flinfe ©täbdgen

bampfenbe Patten herbei mit heißen ©ürften,
©emdpfeffer unb berlodenben Spedfcheiben.

Päfd)d)en unb pafdien mit rotem unb toeißem

©eine ftanben herum, unb hohe ©täfer boll

fdftoargen itäffeed mit ©rotdfen unb buchen aller

Slrt fdfloffen bad Innbliche ©taf)t.

St ber ©aufenb! ©a ftertft^tc ein anberer ©er-

tehr aid im „Sd)äfli"! pter erinnerte fleh, baß

feine Sltern ihm oft bon foldjen Sonntagen er-

gählten, aud ber guten ßeit, ba fie noch pen
großen @aftf)of befeffen hatten.

©tarie fudfte fid) einen ©eg burd) bie Scffa-

ren ber Sludflügler.
^ßeter folgte ihr unb mufterte im ©orbeigehen

bie ©rüpplein unb pmilien, eine froplidfe ©e-
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Marie und Peter hatten die Stadt verlassen,

Sie zogen den Baumgärten entlang. Schöne,

rotwangige Äpfel hingen in den Zweigen, und

die Sonne bestrahlte sie. Von den höchsten Wip-
feln lachten die reisen Früchte. Manchmal fiel
eine ins Gras und rollte zu Füßen der Wände--

rer. An den Spalieren reiften die Trauben, die

weißen und blauen. Eine gute Ernte stand dem

Landvolk in Aussicht.

Marie wandte sich Peter zu: „Wie war's dir

bei uns zu Hause?"

„Lieb sind sie mit mir gewesen, dein Vater
und deine Mutter."

„Du hast dir auch Mühe gegeben."

„Mühe? — Ich war, wie ich immer bin. Frei-
lich, wenn ich ganz aufrichtig fein will — am

Anfang hat mir das Herz geklopft, und ich wußte

nicht, was ich vorbringen sollte. Aber als mir
deine Eltern so freundlich entgegenkamen, wurde

mir wohl. Was meinst du, was sie sagen werden

von mir?"

„Das wirst du selber gespürt haben, Peter,"

Jetzt standen sie still und schauten über den

See. Nuhig lag er da in metallenem Glänze. Da

fiel Marie der Abend ein, da sie mit Frank Hög-

ger die erste Segelpartie gemacht hatte. Manches

hatte sich inzwischen ereignet. Und heute nahm

der See wieder Teil an ihrem Schicksal. Sie ging

an der Seite eines andern. Kein großes Ge-

schäftsgebäude richtete sich auf hinter ihm, nur
ein bescheidenes Haus am Rande der Stadt) und

doch, es schien von einem Glänze umgeben zu

sein, der Auge und Herz wohl tat.
Sie gingen weiter.

Bauernknechte kamen aus den Ställen und

leerten die gemolkene Milch in die Tansen.

„Das ist schön", sagte Peter. „Ich möchte auch

wieder Bauer werden. Von Anfang an bin ich

auf dem Lande gewesen, und immer zieht's mich

hinaus, auf die Matten und in die Scheunen."

„Ich freue mich auch, Wald und Wiesen und

Tiere und Menschen um mich zu haben, die ihre

Zeit an der Sonne messen und nicht am Zeiger
der Uhr."

Ein Break kam ihnen entgegen gefahren. Ein-
fache Leute hielten die Bänke besetzt.

Ein strammer Kavallerist ritt auf seinem

Dienstpferd daher und hielt vor einer Schenke

an. Ein pausbäckiges Mädchen brachte ihm ein

schäumendes Glas Bier. Das war ein köstlicher

Bügeltrunk.
„Prosit!" winkte ihm Peter zu.

Das war ein Stück erfrischendes Landleben.

Fetzt guckte der Giebel der Nebstockscheune

durch die Bäume. „Gleich sind wir beim Vater",
sagte Marie.

Der Garten war noch besetzt. Aber das Volk

begann aufzubrechen. Der Abend hatte am Hange

Einzug gehalten.

Peter erstaunte ob dem Gewimmel der Gäste.

Teller deckten die Tische. Man hatte gut ge-

gessen. Und immer noch trugen flinke Mädchen

dampfende Platten herbei mit heißen Würsten,

Gemspsesfer und verlockenden Speckscheiben.

Fläschchen und Flaschen mit rotem und weißem

Weine standen herum, und hohe Gläser voll

schwarzen Kaffees mit Brötchen und Kuchen aller

Art schlössen das ländliche Mahl.
Ei der Tausend! Da herrschte ein anderer Ver-

kehr als im „Schäsli"! Peter erinnerte sich, daß

seine Eltern ihm oft von solchen Sonntagen er-

zählten, aus der guten Zeit, da sie noch ihren

großen Gasthof besessen hatten.

Marie suchte sich einen Weg durch die Scha-

ren der Ausflügler.
Peter folgte ihr und musterte im Vorbeigehen

die Grüpplein und Familien, eine fröhliche Ge-
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fellfdjaft, bie ein paar Xxfc^e 3ufammengefdjo •

ben batte, unb einen iUub bon Sabfaljrern, bie
ttjre Säber draußen am hage aufgeftellt batten.

On bet großen Stube erfunbigte fid) Starte
nadj bem Sefinben t'bred Satexrd. ©a trat bie
j?ranfenfdjtoefter auf fie 311. „kommen Sie f)er-
auf; Sie treffen ed fein, herr Steffen bat fdjon
lange nicht mebr einen fo guten Sag gehabt."

„Unb toenn nod) jemanb bei mir xft?"
„©ad toirb if)m nidjtd fdjaben."
Starte unb $eter ftiegen ind obere Stocftoerf.

hier tourbe ed ftill. Som tauten treiben bed

Sotted toar faum mebr ettoad 311 boren.
Sie Sdjtoefter flopfte, unb Starte trat ein.
Sater Steffen richtete fid) in feinen Riffen auf

unb ftredte hocherfreut feiner Sodjter bie hand,
„©ad xft aber fdjon, baß bu fommft."

„Unb noid) jetnanben bringe id) mit. ©ad xft
^ßeter Subti."

Stud) er tourbe bet'3tid) toittfommen geheimen,
„©en! bir, Starte, beute bab' id) feit langem

alled gegeffen, toad mir Sdjtoefter Sodlt ge-
bracht bat. SBer toeiß, ed gebt nod) einmal auf-
toärtd." 9teue ^offnung belebte ihn.

ütaud Steffen hatte eine beffere ffarbe be-
fomtnen. Unb toenn er redete, tourben feine SBorte
nid>t immer bon feinem gefährlichen haften un-
terbrodjen. ©ie Stimme hatte mehr htang. $a,
er intereffierte fid) toieber für feine ©äfte im
©arten unb in ber großen Stube: „Bäuft'd tote
am Sctjnürdfen? SBie fteljt'd in ber hftdje? Stuß
niemand 311 lange toarten?"

Sdjtoefter Sßdlt beruhigte ihn: „So biet id)
gefeben habe, finb bie heute aufrieben." ©ann
30g fie fid) surücf, um einen Otnbiß 3U rüften für
ben unertoarteten Sefud).

Sater Steffend Singen toanbten fid) $eter
Subit 31t. ©ine SBeile fagte er fein SBort. ©in
freubiged Äädjeln flog ihm überd ©efidjt, unb
atd er bie ftattlid>e 'gigur bed jungen Stdnned
betrachtet hatte, fielen ihm bie ftarfen Sfrme unb
hänbe 'Çeterd auf. ©er farm arbeiten! fagte er

für fid). Sur Slrbeit hat fie fo trefflich audgebit-
bet. On ber £at: bie tägliche Übung im hßgger-
fd)en ^acfraum batte fie 30h unb fehnig gemad)t,
baß fie rillen Slnftrengungen getoad)fen toaren,
bie noch fommeti fonnten. Sind ber Slit, toie er

über bad heben im „Sdjäfli" unb bie Stäben

feiner ©Itern rebete, ergab ftdj, totebtel er felber
bon ber Rührung eined ©aftbaufed berftanb unb
baß er bad $eug in fid) trug, bereinft einen grö-
ßeren Setrieb 311 leiten. S&dj ba unb bort müßt'
er fid) umfeljen, gab er 311 unb lachte: „SBie fein
(Belehrter, xft and) nod) fein Shirt bom himmel
gefallen. Slber toenn man dabei ift unb ffreube
bat, lernt man toie bon felber, toad ed nod)
braucht." ©r fchaute nad) Starte, unb biefe fuhr
munter fort: „On ber ,Sonnhalbe' bat mir nie
geträumt, baß idj einmal im ,3tebftocf' meifterie-
ren fönnte. ©od) totr toaren ja nicht allein",
fagte fie, „totr fonnten jebe^eit Sat holm bei
bir, Sater, unb ^eterd ©Item hülfen mit, toenn
fie einen Sadjfolger im ,Sd)äfli' gefunden
hätten."

„©a fbnnt' idj'd nod) einmal fdjon befom-
tuen", bemerfte hlaud Steffen erfreut. „So ein
Feierabend täte mir toof)t. SBie biet bab' id) 31t

tun gehabt ad bie Fahre hindurch!"
Sdjtoefter Södlt bedte in ber hranfenftube

ben 2üfdj. Stuf einem großen Srett trug fie
itaffee unb itudjen herbei unb bat ben Sefudj,
jeht ^taß 311 nehmen. Sud) für ben Patienten
forgte fie unb leiftete ihm mit ermunterndem 3u-
fpruch _©efellfchaft.

©te ©ämmerung fdjlidj burdjd Fünfter. ©in
dünner Stehet flieg aus ben Statten. Unten am
See unb jenfeitd am andern Ufer btinften bie
hichter auf. Otn hattd toar ed ftill getoorben.

„©er Sturm ift borübet", bemerfte Klacid
Steffen. Bum ©lücf regt matt fid) nicht mehr auf.
©d ift nicht der erfte getoefen."

„Sun gilt ed auf ber £61)0 311 bleiben unb toei-
tere Fortfehritte 311 tnadjen", ermunterte Starte
ben Sater unb berfpradj ihm, bald toieber 311

fommen. „SBer toeiß, toenn'd SBetter fo mild
bleibt, troff idj bid) fdjon im ©arten."

„So fcfjnell totrb'd nicht gehen", toeljrte In-
djelnb ber Sater ab.

Starte unb ißeter fMcften fidj an, Slbfdjieb 311

nehmen, ©raußen toar bie Sadjt eingebrochen.
Ulaud Steffen trug feiner ïodjter nod) ©ruße

auf an bie „Sonnbalbe", unb faff fdjüdjtern
fragte er: „SBad fagen ©ireftord bon mir?"

Starte toußte, ed madjte ihnen nod) täglich 3u

fdjaffen, baß er bad große ©eheimntd pretdge-
geben hatte, ©r durfte nidjtd babon toiffen.
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sellschaft, die em paar Tische zusammengescho -

ben hatte/ und einen Klub von Radfahrern, die
ihre Räder draußen am Hage aufgestellt hatten.

In der großen Stube erkundigte sich Marie
nach dem Befinden ihres Vaters. Da trat die
Krankenschwester auf sie zu. „Kommen Sie her-
auf) Sie treffen es fein. Herr Steffen hat schon

lange nicht mehr einen so guten Tag gehabt."
„Und wenn noch jemand bei mir ist?"
„Das wird ihm nichts schaden."
Marie und Peter stiegen ins obere Stockwerk.

Hier wurde es still. Vom lauten Treiben des
Volkes war kaum mehr etwas zu hören.

Die Schwester klopfte, und Marie trat ein.
Vater Steffen richtete sich in seinen Kissen auf

und streckte hocherfreut seiner Tochter die Hand.
„Das ist aber schön, daß du kommst."

„Und noch jemanden bringe ich mit. Das ist
Peter Nubli."

Auch er wurde herzlich willkommen geheißen.
„Denk dir, Marie, heute hab' ich seit langem

alles gegessen, was mir Schwester Rösli ge-
bracht hat. Wer weiß, es geht noch einmal auf-
wärts." Neue Hoffnung belebte ihn.

Klaus Steffen hatte eine bessere Farbe be-
kommen. Und wenn er redete, wurden seine Worte
nicht immer von seinem gefährlichen Husten un-
terbrochen. Die Stimme hatte mehr Klang. Ja,
er interessierte sich wieder für seine Gäste im
Garten und in der großen Stube: „Läuft's wie
am Schnürchen? Wie steht's in der Küche? Muß
niemand zu lange warten?"

Schwester Rösli beruhigte ihn: „So viel ich

gesehen habe, sind die Leute zufrieden." Dann
zog sie sich zurück, um einen Imbiß zu rüsten für
den unerwarteten Besuch.

Vater Steffens Augen wandten sich Peter
Nubli zu. Eine Weile sagte er kein Wort. Ein
freudiges Lächeln flog ihm übers Gesicht, und
als er die stattliche Figur des jungen Mannes
betrachtet hatte, fielen ihm die starken Arme und
Hände Peters aus. Der kann arbeiten! sagte er
für sich. Nur Arbeit hat sie so trefflich ausgebil-
det. In der Tat: die tägliche Übung im Högger-
schen Packraum hatte sie zäh und sehnig gemacht,
daß sie allen Anstrengungen gewachsen waren,
die noch kommen konnten. Aus der Art, wie er

über das Leben im „Schäfli" und die Mühen

semer Eltern redete, ergab sich, wieviel er selber
von der Führung eines Gasthauses verstand und
daß er das Zeug in sich trug, dereinst einen grö-
ßeren Betrieb zu leiten. Noch da und dort müßt'
er sich umsehen, gab er zu und lachte: „Wie kein

Gelehrter, ist auch noch kein Wirt vom Himmel
gefallen. Aber wenn man dabei ist und Freude
hat, lernt man wie von selber, was es noch

braucht." Er schaute nach Marie, und diese fuhr
munter fort: „In der ,Sonnhalde' hat mir nie
geträumt, daß ich einmal im ,Nebstock' meisterie-
ren könnte. Doch wir wären ja nicht allein",
sagte sie, „wir könnten jederzeit Rat holen bei
dir, Vater, und Peters Eltern hülfen mit, wenn
sie einen Nachfolger im ,Schäfli' gefunden
hätten."

„Da könnt' ich's noch einmal schön bekom-
men", bemerkte Klaus Steffen erfreut. „So ein
Feierabend täte mir Wohl. Wie viel hab' ich zu
tun gehabt all die Fahre hindurch!"

Schwester Rösli deckte in der Krankenstube
den Tisch. Auf einem großen Brett trug sie

Kaffee und Kuchen herbei und bat den Besuch,
jetzt Platz zu nehmen. Auch für den Patienten
sorgte sie und leistete ihm mit ermunterndem Zu-
spruch^Gesellschaft.

Die Dämmerung schlich durchs Fenster. Ein
dünner Nebel stieg aus den Matten. Unten am
See und jenseits am andern Ufer blinkten die

Lichter auf. Im Haus war es still geworden.
„Der Sturm ist vorüber", bemerkte Klaus

Steffen. Zum Glück regt man sich nicht mehr auf.
Es ist nicht der erste gewesen."

„Nun gilt es auf der Höhe zu bleiben und wei-
tere Fortschritte zu machen", ermunterte Marie
den Vater und versprach ihm, bald wieder zu
kommen. „Wer weiß, Wenn's Wetter so mild
bleibt, treff ich dich schon im Garten."

„So schnell wird's nicht gehen", wehrte lä-
chelnd der Vater ab.

Marie und Peter schickten sich an, Abschied zu
nehmen. Draußen war die Nacht eingebrochen.

Klaus Steffen trug seiner Tochter noch Grüße
auf an die „Sonnhalde", und fast schüchtern

fragte er: „Was sagen Direktors von mir?"
Marie wußte, es machte ihnen noch täglich zu

schaffen, daß er das große Geheimnis preisge-
geben hatte. Er durste nichts davon wissen.
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„Sie begreifen bid") immer beffer", beruhigte
Sftarie ben Sater.

©a tourbe igm leichter.

Sgtoefter Stödti begleitete bie jungen ginaud
unb teerte gteiif) toieber ju igrem Patienten 3U-
rücf.

„(Sin fgöner Sonntag ift'd getoefen", fagte er

unb toar gtürflid). „SIber jel3t bin id) mübe." ©r
iegte fid) nieber, unb ein früher Sgtummer
töfgte ii)m alte ©ebanfen aud.

4

SRarie falter ïjatte an mangerïei ju benfen.
Unb ein Stufregung fam gin3u. Son ffranf £tog-
ger toar ein unfreunbtiger Srief eingetroffen.
Sortoürfe tagen barin unb Stnfpietungen, bie er-
ïennen liegen, bag er bon tßeter Sftubti ettoad er-
fahren gatte.

©ireftor fatter bebauerte, bag bie mit fo gu-
ten Sludfigten gefnüpften freunbfcÇaftticfien Se-
3iet)ungen 3um f)öggerfgen Toaufe einen 5ftig er-
gietten. $rau Urfuta afintc : „SBir toerben fie Per-
Tieren. SBir gaben ed anberd im Sinne gegabt.
SIber toie gegt'd! ©ie 3ugenb tagt frc^ nun ein-
mat nigtd borfgreiben, unb toenn ed fig barum
ganbelt, igr Sgidfat 3U 3immern, fcgon gar nicgt.
3d) gtaube nun fetber, Sftarie gat einen SBeg ein-
gefgtagen, ber fie 3um ©tütf fügrt. SBad toolten
toir megr!"

Stm Samdtagabenb traf ein üetegramm ein
in ber „Sonngatbe".

^rau Urfuta erfgraf. Sie Hebte ïetegromme
nicgt.

„Sater!"
„3g fomme."

Sie giett igm ben Umfgtag gin.
©r öffnete ign unb lad: „SBirt Steffen foeben

geftorben. Sgtaganfatt. Sdjtoefter STödti."

©ie SERutter tief burgd #aud. „SRarte! SBo ift
SRarie?"

Sie fam bon oben über bie treppe gefprun-
gen. „SBad ift?"

„f^ür bid)!"
„3?ür mig?"
©ie SRetbung traf fie fetber toie ein Sgtag.

3gr Sater geftorben, unb fie gatte fig am legten

Sonntag mit Sßcter übergeugt, bag er ficg er-
gölte. Slucg ber TTranfe gatte neue Hoffnung ge-
fagt. ©in tegted Stufftadern feined Bebend-

ftämmd)end mugte ed getoefen fein, unb nie-
manb gatte gebadft, bag fein ©nbe fo nage toar.

SRarie fegte fid) in ber Stube. Sie mugte fid)

fammetn. SRigt begreifen fonnte fie, toad ge-
fdjegen toar. ©ad Telegramm, bad fie in igren
3itternben ^änben giett, fagte ed igr immer toie-
ber: ber Sater toar geftorben. SBie feltfam toar
atted gefommen! ©ge fie fid) red)t in bie unge-
toögntige SRotte einer tänbtigen SBirtdtogter gin-
eingefunben gatte, nagm igr bad Sgidfai fcgon

fort, toad ed igr faum erft gegeben gatte, ben

toirîtigen Sater. ©r gatte fie geliebt. Sltt bie

3agre gatte er an fie gebagt, immer fid) nad) igr
gefegnt, unb fie begriff, toarum er igre #anb fo

feft gegolten, jebedmat, toenn fie im „STebftod"
erfd)ienen toar. ©otttob, fie gatte ign befud)t, fo

oft fie tonnte, unb nog am legten Sonntag, ba

fie bei igm getoefen, gatte er igr gebantt: ©u
bift fo tieb getoefen. ©einen ^3eter gaft mir ge-
bragt. 3gr toerbet im „STebftod" 311m SRegten

fgauen.
3gre ©Itern, bie fie aÏÏ3eit aid folge gefannt,

gaben igr bie fjanb. Sie blieben igr 3ur Seite.

„©egörft bu nicgt 3U und?" tröftete fie Sater
datier.

$rau Urfuta fgtog fie in bie Strme: „©ie
,Sonngatbe' bleibt beine atte Heimat."

tränen traten in SRaried Stugen: „SBie gut
igr feib!"

Sttd fie ben erften Sd)tner3 übertounben gatte,
raffte fie fig auf: „3g mug nog geut' in ben

,9Tebftotf'. Sietleigt bleib ig bort, bid morgen,
toenn fie mig braugen."

Sie ging in igr Limmer unb nagm igre fgtoar-
3en TTteiber aud bem haften. Unb atd fie SJlantet

unb #ut beifammen gatte, eilte fie an bie Sagn.
3gre ©ebanten toaren beim Sater. Unb jegt fiel
igr ein: fie mugte nog geute )ßeter Serigt
geben!

Sttd fie ben gug bertoffen gatte, gaftete fie

bergan. Stuger Sttem traf fie im „STebftod" ein.

3m Toaud gerrfgte nog groge Sertoirrung.
©ie Beute ftanben im ©ange gerum unb fpragen
mit gatbtauter Stimme.

(©cfdufj folgt)
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„Sie begreifen dich immer besser", beruhigte
Marie den Vater.

Da wurde ihm leichter.

Schwester Nösli begleitete die Jungen hinaus
und kehrte gleich wieder zu ihrem Patienten zu-
rück.

„Ein schöner Sonntag ist's gewesen", sagte er

und war glücklich. „Aber jetzt bin ich müde." Er
legte sich nieder, und ein früher Schlummer
löschte ihm alle Gedanken aus.

4

Marie Haller hatte an mancherlei zu denken.

Und ein Aufregung kam hinzu. Von Frank Hög-
ger war ein unfreundlicher Brief eingetroffen.
Vorwürfe lagen darin und Anspielungen, die er-
kennen ließen, daß er von Peter Nubli etwas er-
fahren hatte.

Direktor Haller bedauerte, daß die mit so gu-
ten Aussichten geknüpften freundschaftlichen Be-
Ziehungen zum Höggerschen Hause einen Riß er-
hielten. Frau Ursula ahnte! „Wir werden sie ver-
lieren. Wir haben es anders im Sinne gehabt.
Aber wie geht's! Die Jugend läßt sich nun ein-
mal nichts vorschreiben, und wenn es sich darum
handelt, ihr Schicksal zu zimmern, schon gar nicht.
Ich glaube nun selber, Marie hat einen Weg ein-
geschlagen, der sie zum Glück führt. Was wollen
wir mehr!"

Am Samstagabend traf ein Telegramm ein
in der „Sonnhalde".

Frau Ursula erschrak. Sie liebte Telegramme
nicht.

„Vater!"
„Ich komme."

Sie hielt ihm den Umschlag hin.
Er öffnete ihn und las: „Wirt Steffen soeben

gestorben. Schlaganfall. Schwester Nösli."
Die Mutter lief durchs Haus. „Marie! Wo ist

Marie?"
Sie kam von oben über die Treppe gesprun-

gen. „Was ist?"
„Für dich!"
„Für mich?"
Die Meldung traf sie selber wie ein Schlag.

Ihr Vater gestorben, und sie hatte sich am letzten

Sonntag mit Peter überzeugt, daß er sich er-
holte. Auch der Kranke hatte neue Hoffnung ge-
faßt. Ein letztes Ausflackern seines Lebens-
flämmchens mußte es gewesen sein, und nie-
mand hatte gedacht, daß sein Ende so nahe war.

Marie setzte sich in der Stube. Sie mußte sich

sammeln. Nicht begreifen konnte sie, was ge-
schehen war. Das Telegramm, das sie in ihren
zitternden Händen hielt, sagte es ihr immer wie-
der: der Vater war gestorben. Wie seltsam war
alles gekommen! Ehe sie sich recht in die unge-
wöhnliche Rolle einer ländlichen Wirtstochter hin-
eingefunden hatte, nahm ihr das Schicksal schon

fort, was es ihr kaum erst gegeben hatte, den

wirklichen Vater. Er hatte sie geliebt. All die

Jahre hatte er an sie gedacht, immer sich nach ihr
gesehnt, und sie begriff, warum er ihre Hand so

fest gehalten, jedesmal, wenn sie im „Nebstock"
erschienen war. Gottlob, sie hatte ihn besucht, so

oft sie konnte, und noch am letzten Sonntag, da

sie bei ihm gewesen, hatte er ihr gedankt: Du
bist so lieb gewesen. Deinen Peter hast mir ge-
bracht. Ihr werdet im „Nebstock" zum Rechten

schauen.

Ihre Eltern, die sie allzeit als solche gekannt,
gaben ihr die Hand. Sie blieben ihr zur Seite.

„Gehörst du nicht zu uns?" tröstete sie Vater
Haller.

Frau Ursula schloß sie in die Arme: „Die
,Sonnhalde' bleibt deine alte Heimat."

Tränen traten in Maries Augen: „Wie gut
ihr seid!"

Als sie den ersten Schmerz überwunden hatte,
raffte sie sich auf: „Ich muß noch heut' in den

,Nebstock'. Vielleicht bleib ich dort, bis morgen,
wenn sie mich brauchen."

Sie ging in ihr Zimmer und nahm ihre schwar-

zen Kleider aus dem Kasten. Und als sie Mantel
und Hut beisammen hatte, eilte sie an die Bahn.
Ihre Gedanken waren beim Vater. Und jetzt fiel
ihr ein: sie mußte noch heute Peter Bericht
geben!

Als sie den Zug verlassen hatte, hastete sie

bergan. Außer Atem traf sie im „Nebstock" ein.

Im Haus herrschte noch große Verwirrung.
Die Leute standen im Gange herum und sprachen

mit halblauter Stimme.

(Schluß folgt)
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